
Monatsbetrachtung   

Jetzt im Juli fließen die Nektar- 
und Pollenquellen nur noch spär-
lich, die Aktivitäten von Imkern und 
Bienen gehen merklich zurück. Dem 
gewissenhaften Imker stellen sich 
zwangsläufige Fragen: 

●  Wann ist der richtige Zeitpunkt 
zum Abräumen der Wirtschafts-
völker gekommen?

●  Lohnt sich ein weiteres Warten 
auf Honig?

●  Wann ist Trachtschluss?  
●  Wann muss ich mit dem Füttern 

und Behandeln der Bienenvölker 
anfangen? 

●  Zuerst füttern und dann behan-
deln oder umgekehrt? 

●  Mit was kommt man zu die-
ser Jahreszeit am besten den 
Varroen bei?

Den nachlässigen Imker berüh-
ren solche Fragen nicht:
Er wartet auf weiteren Honig, geht 
erst einmal in Urlaub (nach all der 

Arbeit an den Bienen). Logik für 
Selbstbetrüger: Nach dem Urlaub 
ist der Honig wenigstens reif genug 
zum Schleudern und dann hat man 
ja den ganzen Herbst noch Zeit 
aufzufüttern.

Trachtschluss ist in den meisten 
Gegenden, wenn das Weiden-
röschchen (Epilobium) erblüht, aus-
genommen sind Spättrachtgebiet 
(Heidetracht).  Im Mittel der Jahre 
liegt dieser Zeitpunkt um den 15. 
Juli. An den Völkern erkennt man 
dies schnell an der Drohnenschlacht 
und an langen Bienenbärten vor 
dem Flugloch. Der gewissenhafte 
Imker wartet nicht so lange bis 
Drohnen und Bienenbärte ver-
schwunden sind, sondern räumt in 
der Läppertracht die Honigräume 
ab, dann bleibt Räuberei auch ein 
untergeordnetes Thema. Er prüft 
mit einer Gemülleinlage den natürli-
chen Milbenfall seiner Völker:

●  weniger als 5 Milben pro Tag. 
Es besteht keine unmittelbare 
Gefahr für die Völker.

●  mehr als 10 Milben pro Tag. 
Das Volk sollte bald behandelt 
werden. Eventuell muss auf eine 
weitere Tracht verzichtet werden.

●  mehr als 30 Milben pro Tag. 
Die Schadschwelle ist überschrit-
ten, das Volk ist nur noch durch 
totale Brutentnahme zu retten

Von Linde bis Läppertracht – Schlussakkord

-  Auftreten von Zwergbienen 
(kurzer Hinterleib):
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Völker beobachten – Woran kann man an den Völkern hohen 
Varroabefall erkennen?
Frühzeichen für einen hohen Varroabefall sind:

- Wespenbefall: Ausgeräumte 
Puppen und abgängige Bienen, 
locken Wespen an, verteidigt 
sich das Volk nicht mehr, wird
es ausgeräubert. Imker merke:
„Wespen sind Ladendiebe und 
keine Täter: „Wespe ok –Volk ist 
nicht in Ordnung!“

- Varroakothaufen in den Wa-
benzellen nach Schlupf der 
Bienen oder aufbrechen des 
Drohnenbaues

- Eingemauerte Varroen in den 
Zelldeckeln der Brut, lückiger 
Baurahmen, mit angefressenen 
Puppen (Hygieneverhalten – 
Brutkannibalismus)
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los, wenn kein Nachbarimker in 
unmittelbarer Nähe sitzt! 

Erntet der Imker die Honigüber-
schüsse des Sommers, so darf 
er selbst nicht zum Räuber wer-
den! – Eine Futtergarantie von zwei 
verdeckelten Waben braucht das 
Bienenvolk, darunter hungert es 
bereits. Seine Reaktion ist dann 
Brutkannibalismus und Ausräumen 
von Brut. Wer starke Wintervölker 
haben will, darf seine Völker nicht 
lange stehen lassen, sondern muss 
umgehend nach der letzten Ernte 
entmilben und füttern! 

Tipp: Wir haben die Überwinte-
rungsverluste jetzt im Spätsommer
in der Hand:
„Lieber halb so viele einwintern und 
alle auswintern als alle einwintern 
und nur halb so viele auswintern.“
Unbefriedigende Völker (Schwäch-

linge oder Stecher) vor der Fütte-
rung auflösen, durch Abfegen 
oder Vereinigen!

Honigpflege

Sommerhonige kandieren in der 
Regel später als Frühtrachthonige, 
daher lasse ich sie meist eine Wo-
che ohne zu rühren stehen. In dieser 
Zeit schäumt man sie mehrmals 
ab (siehe auch Monatsbetrachtung 
Juni). Trübt der Honig wird er 
zweimal täglich für drei Minuten 
gerührt. Das kann zwei Wochen in 
Anspruch nehmen. Wem das zu 
lange dauert der kann auch nach 
der Schleuderung, wie gewohnt, 
abschäumen und den Honig mit 
einem feincremigen Frühtrachthonig 
animpfen. Dazu erwärmt man den 
Cremehonig bis zum Fließen, die 
cremige Konsistenz muss aber er-
halten bleiben! Das aufbereite-

te Gemenge verdoppelt man im 
Volumen mit eingerührtem fri-
schem Schleuderhonig. Diese Mas-
se (1-10% Gewichtanteile des Som-
merhonigs) verteilt man, durch 
Einrühren, gleichmäßig im Schleu-
dergut, bis es perlmutartig schim-
mert. Weitere zwei bis drei Tage 
tägliches rühren fördert die cremige 
Konsistenz des Endproduktes. Jetzt 
kann man den Angeimpften Honig 
kühl stellen (ca. 15°C), er kandiert 
fein aus, ohne weiteres Rühren.

Wabenbruch in der Schleuder kann einen zum Wahnsinn treiben. Hier sieht 
man deutlich, dass die „Schlamperei“ des Frühjahres sich jetzt auszahlt: Zu 
locker gespannte Drähte beim Einlöten der Mittelwände ergeben einen Knick im 
unteren Drittel der Wabe (bei Querdrahtung) und provozieren Wabenbruch beim 
Schleudern.

Spätestens bei der Schleuderung auf den Feuchtegehalt des 
Honigs achten: Trockener Honig faltet oder bildet spiralförmi-
ge Türmchen. Nasser Honig läuft wie Wasser.

Gut aufbereitet hat man den Impfhonig, wenn er sich leicht verteilen 
lässt.

So schön fließen muss ein Impfhonig, wenn er seine Arbeit gut machen 
soll.
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Pflege und Bearbeitung 

Jungvölker dürfen jetzt nicht ver-
nachlässigt werden, ich füttere sie 
und gebe einen flüssigen Futter-
stoß, die stärksten bekommen den 
zweiten Brutraum.
Wer will,kann seine Völkchen, jetzt 
in der Sommerwärme mit Thymol 
Präparaten behandeln. Thymol wirkt 
gut in einräumigen Völkern bei 
Temperaturen über 20°C, es wirkt 
zu langsam bei hoch parasitier-
ten Völkern und bei niedrigen 
Temperaturen und/oder Wind. Ich 
persönlich wende keine thymol-
haltigen Präparate an, wegen der 
starken Geruchsbelästigung und der 
erhöhten Räubereigefahr. 
Hinweis: Hat das Thymol gute 
Wirkungsgrade, dann verweigern 
die Völkchen das angebotene Futter.

Räubereigefahr –                                       
Vorsicht bei der Honigernte

Jetzt, bei der letzten Honigernte, 
Räuberei vermeiden. Am besten 
gelingt die Honigernte mit eingeleg-
ten Bienenfluchten, stehen sie nicht 
zur Verfügung, muss man Abfegen. 
Ich persönlich mache beides, beim 
Abfegen wende ich aber einen Trick 
an:
Am frühen Morgen werden alle 
Fluglöcher des abzuerntenden Stan-
des mit Schaumstoffstreifen ver-
schlossen.
Dann entnimmt man alle Honig-
waben des Erntevolkes mit ansit-
zenden Bienen und verschließt 
die Beute mit dem Deckel Die 
Honigwabenbienen fegt man in 
einen Hobbock, die Waben wer-
den bienensicher verstaut. Die 
Hobbockbienen kippt man zurück ins 

Volk oder teilt sie in Kunstschwärme 
(1,5 kg Gewicht) auf. Abgeflogene 
Bienen kehren zur Beute heim und 
finden das Flugloch verschlossen, 
sie ketten sich auf. Beim den nächs-
ten Völkern verfährt man ebenso. 
Ist kein benachbarter Bienenstand 
in nächster Nähe, so kommt es nicht 
zur Räuberei, denn hat eine Biene 
am Honig des Nachbarvolkes ge-
nascht, fliegt sie heim und will mel-
den, nur das Flugloch ist zu und 
keine Meldung und Rekrutierung 
weiterer Sammelbienen möglich. 

Hat man den Stand abgeerntet und 
den Honig verstaut, öffnet man alle 
(!) Fluglöcher: Ein kurzer Flugtumult 
und alles ist wieder beruhigt, 
so kann man Honig ohne Stiche 
und Räuberei ernten – auch ohne 
Bienenflucht. Dieses Verfahren 
funktioniert natürlich nur reibungs-

An diesen Fluglöchern ist noch reger Bienenflug, es herrscht noch 
Trachtangebot. 

Bilden sich lange Bienenbärte im Fluglochbereich und sieht man viele 
Bienen an den Wasserstellen, ist Trachtschluss. Drohnen und ihre Brut 
werden abgetrieben – es herrscht Drohnenschlacht. Spätestens jetzt 
muss der Imker abräumen, behandeln und füttern, wenn er starke 
Völker behalten will.

In Mangelzeiten, Schlechtwetterperioden und bei Brutkrankheiten wie 
hohem Varroabefall kommt es zu Brutkannibalismus, leicht an den
vielen Brutlücken zu erkennen. Für den Imker ein Alarmzeichen, dass
etwas nicht stimmt oder er handeln muss.

Das Pflegevolk dient nach der Verdeckelung bis kurz nach dem Schlupf 
der Königinnen als Wärmeschrank. Alles hat seine Grenzen: Wer die 
geschlüpften Königinnen länger als zwei Tage darin hält,  muss mit 
abgebissenen Gliedmaßen bzw. Verlusten rechnen.
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Die leer gewordenen Rähmchen 
werden im Laufe des Winters wie-
der mit Mittelwänden bestückt und 
dienen im folgenden Frühjahr wieder 
dem Honigraum. Im kommenden 
Herbst wiederholt sich das Ganze 
wieder. So hat man keine bebrüte-
ten Vorratswaben im Winterlager, 
aber alle neuen Waben im Volk. Ein 
Wachsmottenschutz erübrigt sich 
und das imkern ohne Rückstände 
wird perfekter.

Weitere Vorteile dieser Methode: 
Die Winterkugel zehrt sich ohne 
Probleme in den unbebrüteten 
Futterbereich ein und bebrütet die-
sen im Frühjahr. Keine Wabe ist 
älter als zwei Jahre im Bienenvolk. 
Dunkle Waben verlassen das Volk 
„über das Flugloch“ und nicht über 
den Honigraum.

Auslecken lassen von 
Deckelwachs und Honigwaben

Oft herrscht die Unsitte Deckel-
wachs, und/oder Abschäumhonig 
dem Winterfutter beizumischen, 
hiervon verspricht man sich eine 
Aufbesserung des Futters durch 
Honiganteile. Das Gegenteil ist oft 
der Fall: Krankheiten einzelner Völ-
kern werden dabei auf den gesam-
ten Bestand überimpft. 

Beim Auslecken lassen von Waben 
im Freien, kommt es zu verstärk-
ten Kämpfen von Sammelbienen 
und meist zur Räuberei. Dabei 
ist es so einfach Deckelwachs 
und/oder Honigwaben trocken 
lecken zu lassen. Hierzu benutzt 
man nur wenige Völker, die alle 
an einem kleinen Standort stehen 
und setzt ihnen abends zusätzlich 
einen Honigraum und eine leere 
(Futter) -zarge auf. In die Futterzar-
ge kann das Entdecklungswachs 
auf Butterbrotpapier oder Folie 
gegeben werden, ist die Schicht 
nicht zu dick, wird es meist in einer 
Nacht trocken geleckt. Das Wachs 
kann bequem mit dem Papier oder 
Folie entnommen werden. Auf die 
gleiche Art lässt man, bei Bedarf 
die geschleuderten Honigzargen 
über Nacht (Räuberei), oberhalb 
einer Leerzarge (Futterzarge) aus-
lecken. Wichtig beim Trockenlecken 
lassen ist, dass es in (!) der Räu-

bereizeit geschieht. Dann tragen 
die Bienen panikartig das weit vom 
Brutnest gelagerte Restfutter zum 
Brutnest um, die aufgesetzten lee-
ren Honigwaben werden perfekt 
gesäubert. Die trockenen Waben 
können im Winterlager nicht mehr 
gärig werden und im neuen Jahr 
den frisch eingetragenen Nektar mit 
Hefen animpfen.
 
Macht man das „Auslecken las-
sen“ zu spät,  in der Zeit nach dem 
Auffüttern, tragen die Bienen den 
Honig zu kleinen Inseln auf den 
leeren Honigwaben zusammen und 
nicht nach unten zum Honigraum/
Brutnest. Die Waben werden nicht 
richtig sauber geleckt und haben 
später Gärecken. 

Die mit Leckhonig angetrage-
nen Honigräume können entnom-
men und leer geschleudert wer-
den. Ich persönlich lasse Waben 
trocken lecken, wasche aber das 
Deckelwachs aus und mache Met 
aus der Honiglösung. Wie man 
Met oder auch Bärenfang herstel-
len kann, folgt in den kommenden 
Monatsbetrachtungen.

Tipp für erfahrene Imker: 
Spätvermehrung von Bienen-
völkern bei der Honigernte 
durch Sauglingsbildung:

21 Tage vor der Honigernte ein 
Pflegevolk bilden
Bei der  Durchsicht der Völker 

wird ein gesundes Volk mit vielen 
Jungbienen als Pflegevolk ausge-
sucht. Dabei wird zwischen jeder 
Zarge ein Absperrgitter eingelegt. 
Nach 8 Tagen wird die Zarge mit der 
offenen Brut + Königin mitsamt dem 
Honigraum neben dem ursprüngli-
chen Platz auf einen neuen Boden 
gestellt. Die Zarge mit der verde-
ckelten Brut verbleibt am alten Platz. 
In dieser Zarge müssen eventuell 
vorhandene Weiselzellen ausgebro-
chen werden. Die Wabengassen 
müssen stark mit Bienen gefüllt 
sein. Erscheint das Pflegevolk zu 
schwach, werden Bienen aus dem 
verstellten Honigraum dazu gefegt.
In der Mitte der Brutzarge wird eine 
Lücke für den Zuchtrahmen belas-
sen. Nach 1 Stunde Weisellosigkeit 
kann der Zuchtstoff eingehängt wer-
den.

Spätestens 10 Tage nach Ein-
hängen des Zuchtstoffs müssen 
die Zellen durch Schlüpfkäfige 
geschützt werden. Versäumt man 
diesen Termin und es kann eine 
Königin schlüpfen, werden alle ande-
ren Zellen von ihr ausgebissen. Um 
ein Verbauen der Zellen bei starker 
Tracht zu verhindern, können diese 
auch schon nach 5 Tagen (nach 
kompletter Verdeckelung) verschult 
werden. Das Pflegevolk erfüllt die 
Funktion eines Brutschrankes, bis 
die Königinnen schlüpfen. Nach 
dem Schlupf und der Verwertung 
der Königinnen setzt man das Volk 
wieder zusammen, erntet den 
Honig und behandelt es wie alle 
anderen Völker des Standes.

   Monatsbetrachtung

Neue Waben in alte Völker

Steht der Schleuderraum voll, mit 
schönen ausgebauten Waben, so 
kommt der ein oder andere Imker 
ins grübeln, wie man diese in die 
Völker bringt, im Tausch gegen alte 
Waben. Hierbei herrscht oft die 
Unsitte dunkle, mit Brut besetz-
te Waben zu entnehmen und die 
Lücken im Brutnest durch honig-
feuchte Jungfernwaben zu ergän-
zen. Die dunklen Brutwaben wer-
den in leere Honigräume auf Lücke 
gehängt, um sie nach dem Schlupf 
einzuschmelzen. 
Durch das Einhängen der unbebrü-
teten Wabe, werden die Ordnung 
und der Aufbau des Brutnestes 
massiv gestört. Die unbebrüteten 
Waben werden vom Volk nicht 

mehr angenommen und auch nicht 
mit Winterfutter vollgetragen. Die 
jungen Waben zeigen eine Pro-
polisbeschichtung auf den Zellrän-
dern damit sind sie für das Volk, als
Randwaben gekennzeichnet. 

Beim Warmbauimker hat das fata-
le Folgen: Kommt die Winterkugel 
bei der Suche nach Futteranschluss 
an eine solche Wabe, so wechselt 
es nicht auf die dahinter liegenden 
Futterwaben und verhungert, trotz 
ausreichendem Vorrat. 
 
Beim Kaltbauimker teilt die junge 
Wabe das Volk, die Winterkugel 
umfließt sie regelrecht. Wird es 
nun sehr kalt, so kann ein Teil der 
Winterkugel vom Futter abreißen 
und verhungern, der Imker sieht sie 

im Frühjahr als Haufen toter Bienen, 
das Restvolk lebt noch. 

Tipp: Das Brutnest bleibt unbe-
rührt beim Waben erneuern. Wie 
geht das? – Ganz einfach: Nach 
der letzten Schleuderung setzt 
man am Abend den Honigraum mit 
den honigfeuchten Jungfernwaben 
wieder auf. Darüber kommt die 
Futterzarge mit dem Winterfutter. 
Die Bienen werden es in der Nacht 
in die vermeintlichen Honigwaben 
eintragen, auch die folgenden Füt-
terungen lagern sie in die neue 
Zarge. Im Gegenzug entnimmt man 
dem Volk in den folgenden Wochen 
den untersten Raum (warm anzie-
hen, das lassen sich die Bienen 
nicht entgehen) und schmelzt sämt-
liche  dunkle Waben ein. 

Ein starkes Volk wird zu einem Pflegevolk vorbereitet.

1 Stunde nach der Bildung wird der Zuchtrahmen in die frei gelassene
Wabengasse gegeben. 20 Zellen sind für so einen Kandidaten
kein Problem.

Beim Schleudern auf vollständiges Entdeckeln achten, lässt man Ecken 
oder Zellbereiche stehen, so kandieren sie aus und man hat bei der 
nächsten Ernte ernsthafte Probleme beim Entdeckeln und Sieben des 
Honigs.

So sehen die Bienen die Zellränder einer frisch geschleuderten Wabe, 
in nur einer Nacht werden diese Schäden vom Volk repariert – eine 
tolle Leistung.
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Tipp für erfahrene Imker: 
Spätvermehrung von Bienen-
völkern bei der Honigernte 
durch Sauglingsbildung:

21 Tage vor der Honigernte ein 
Pflegevolk bilden
Bei der  Durchsicht der Völker 

wird ein gesundes Volk mit vielen 
Jungbienen als Pflegevolk ausge-
sucht. Dabei wird zwischen jeder 
Zarge ein Absperrgitter eingelegt. 
Nach 8 Tagen wird die Zarge mit der 
offenen Brut + Königin mitsamt dem 
Honigraum neben dem ursprüngli-
chen Platz auf einen neuen Boden 
gestellt. Die Zarge mit der verde-
ckelten Brut verbleibt am alten Platz. 
In dieser Zarge müssen eventuell 
vorhandene Weiselzellen ausgebro-
chen werden. Die Wabengassen 
müssen stark mit Bienen gefüllt 
sein. Erscheint das Pflegevolk zu 
schwach, werden Bienen aus dem 
verstellten Honigraum dazu gefegt.
In der Mitte der Brutzarge wird eine 
Lücke für den Zuchtrahmen belas-
sen. Nach 1 Stunde Weisellosigkeit 
kann der Zuchtstoff eingehängt wer-
den.

Spätestens 10 Tage nach Ein-
hängen des Zuchtstoffs müssen 
die Zellen durch Schlüpfkäfige 
geschützt werden. Versäumt man 
diesen Termin und es kann eine 
Königin schlüpfen, werden alle ande-
ren Zellen von ihr ausgebissen. Um 
ein Verbauen der Zellen bei starker 
Tracht zu verhindern, können diese 
auch schon nach 5 Tagen (nach 
kompletter Verdeckelung) verschult 
werden. Das Pflegevolk erfüllt die 
Funktion eines Brutschrankes, bis 
die Königinnen schlüpfen. Nach 
dem Schlupf und der Verwertung 
der Königinnen setzt man das Volk 
wieder zusammen, erntet den 
Honig und behandelt es wie alle 
anderen Völker des Standes.
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Tipps & Tricks      

Jetzt im Juli kurz vor Trachtende 
entscheiden der Varroabefall und 
die damit verbundenen virösen Be-
gleiterscheinungen (SBV, DWV, 
CBPV), ob ein Volk bis zum Ende 
der Honigproduktion geführt werden 
kann oder nicht. Ist das betreffende 
Volk weit über der Schadschwelle von 
10 Milbenfall/Tag und hat Krabbler, 
Wespenbeflug und lückige Brut, dann 

muss man die Honigproduktion stop-
pen und das Volk retten. Für eine 
klassische Behandlung mit Ameisen-, 
Milch-, Oxalsäure oder auch Thymol 
bleibt keine Zeit mehr. Denn schlüpft 
der nächste Brutsatz verdoppelt sich 
die Milbenzahl. Das heißt raus mit 
den Brutwaben und die erwachsenen 
Bienen des Stocks, als Kunstschwarm 
entmilben. 

Varroa – Wenn nichts mehr hilft – 
Totale Brutentnahme zur letzten Honigernte

Von Guido Eich
Bienenzuchtberater
LAVES-Institut für Bienenkunde Celle
Postfach 39 49, 26029 Oldenburg
Tel.: 0441/57026124, 
Fax: -179, mobil: 0178/3121853
Guido.Eich@LAVES.Niedersachsen.de

TIPP: Warum nimmt man die Honigraumbienen zum Besiedeln der Brutraumwaben? – 
Ganz einfach, weil sie keine Königin und Drohnen enthalten. 

Brutling

Die gewonnenen Brutwaben lässt 
man in einem separaten, neu erstell-
ten Brutling schlüpfen. Das passiert 
nur, damit man diese Waben, jetzt 
während der Räubereizeit, nicht 
schmelzen muss. Man kann auch 
mehrere Brutnester in einer Beute 
zusammenlegen und hat dann eine 

Brutscheune. Bei den Brutlingen muss 
man in den nächsten 30 Tagen auf-
passen, dass sie nicht verhungern, 
also Futterwaben zuhängen oder mit 
Futterteig füttern. Die Brutlinge ziehen 
sich in den dreißig Tagen, mit Hilfe der 
zugefügten Honigraumbienen, selbst 
eine Königin nach. Diese schlüpfen 
und werden auch noch begattet. Von 
vier Brutlingen kommen drei in Eilage. 

Wenn die jungen Königinnen Eier 
legen, ist alle alte Brut geschlüpft, 
alle Waben können durch abfegen 
entnommen und eingeschmolzen 
werden. Legende Brutlinge fegt 
man am besten auf Mittelwände. 
Sitzt der Brutling am Abend ruhig 
auf den Mittelwänden, träufelt man 
50 ml Oxalsäurelösung 3.5% auf 
die Bienentraube. Der Brutling wird 

   Monatsbetrachtung

Nach dem Schlupf werden die 
Königinnen gezeichnet, gekäfigt 
und zwischen die Waben der ausge-
schleuderten Honigräume gegeben. 
Jetzt setzt man die Honigräume für 
eine Stunde über Absperrgitter auf 
die abgeernteten Völker und saugt 
Bienen ab. Dann werden die mit 
Bienen besetzten Honigräume abge-
nommen, bekommen ein Boden-
brett und einen Deckel und kommen 
auf einen neuen Standort. 

Wichtig: 
Außerhalb des alten Flugradius. 
Jetzt muss man ihnen noch Fut-
ter in eine Futtertasche geben 
und die Königinnen unter Zucker-
teigverschluss freifressen lassen. 

Keine Angst: 
Es sind noch genügend Drohnen in 
der Gegend zur Paarung, wenn sie 
diese Aktion noch im Juli durchzie-
hen.

Späte Königinnenzucht:

Nach zehn Tagen sind die Köni-
ginnen begattet und die Völkchen 
können mit Milchsäure entmilbt 
werden.
Die so erzeugten Jungvölker kön-
nen gut als Königinnenreserve ein-
gewintert, zur Umweiselung unbe-
friedigender Wirtschaftsvölker oder 
zur Aufnahme der abgefegten und 
entmilbten Altbienen aus den aufge-
lösten Wirtschaftsvölkern benutzt 
werden. 

Winterfutter

Wie viel und Was soll man füttern? 
Selber mischen oder fertiges Futter 
kaufen? Die Antworten finden sie 
bei der Monatsbetrachtung August. 

Viel Spaß auf der Zielgeraden des 
Imkerjahres wünscht Ihr Fachberater

Guido Eich 
Bienenzuchtberater

Redaktionsschluss 
für die

August-Ausgabe 
ist Freitag, 
der 5. Juli
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